
Holger Martens:

Sozialdemokrati-
scher Wahlsieg
bei der ersten
Landtagswahl am
20. April 1947

Vor 50 Jahren:
1.Die Ausgangslage.Dieerstenfreien Wahlen nach
demZweiten Weltkrieg fanden in Schleswig- Hol-
stein inder zweiten Jahreshälfte1946 statt.Am
15. September 1946 wurden dieGemeindevertre-
tungenund Stadtparlamente inden Landkreisen
gewählt.Am 13. Oktober 1946 folgte die Wahl dci
Kreistageund der Stadtvertretungenderkreisfrei-

en Städte, Kiel,Lübeck, Neumünster undFlensburg.
Jetzt endlichkonnten die Sozialdemokraten ihre Stärke demonstrie-

ren. Zuvorhatte sich die britische Militärregierung beider seit Ende
1945 durchgeführten ErnennungderKommunalparlamente sowie des
Landtages von denWahlergebnissender Weimarer Zeit leiten lassen.2
Erstim Sommer 1946 kam dieMilitärregierung in einer ausführlichen
Analyse der sozialdemokratischen Parteiorganisation selbstkritisch zu
dem Ergebnis, daß sieallzu sehr vonden Weimarer Verhältnissenaus-
gegangen warund daß sie die Möglichkeit,dieSozialdemokraten
könnteneine absolute Mehrheit bei freien Wahlen erreichen,von
vornherein ausgeschlossenhätte.Den unerwartethohen Zuspruch
für die Sozialdemokraten führte sie aufdie Stärke der SPD,aber
auch aufdiein derBevölkerungweitgehendunpopuläreKPD
und die Zersplitterungder bürgerlichen KräfteinmehrerePar-
teien zurück. Darüber hinausprofitierten die Sozialdemokra-
ten von dervorherrschenden Meinung, daß sie von der Besat-
zungsmacht bevorzugtbehandelt würden. Eine „Passivität
des Bürgertums" wurde weiterhin festgestellt, diein einer
weitaus geringerenorganisatorischen Stärke der CDU zum
Ausdruck kam.Absolute Mehrheiten für dieSPD wurden
in den Städten Kiel,Lübeck undNeumünster sowie den
Landkreisen Pinnebergund Steinburg für wahrschein-
lich gehalten.Insgesamt gingen diebritischen Beob-
achter voneinemKopf-an-Kopf-Rennen von SPD
und CDUmiteiner etwa gleich großen Stimmenzahl
bei den Kommunalwahlen aus.Nurin den kleinen
ländlichen Gemeinden sahen die Militärbeobach-
ter keine Chance für die Sozialdemokraten.3 Bei
den erstenKommunalwahlen erhielten dann die
Sozialdemokraten diemeisten Stimmen und
konnten so unterBeweis stellen,daß sie die
stärkstepolitische Kraft imLand waren,
wenngleichdas Mehrheitswahlrecht mit
Verhältnisausgleich dieCDUbegünstigte,
die schließlich indenGemeindevertretun-
genund Kreistageneine größere Anzahl
vonSitzenerzielte als die SPD.4Die
Sozialdemokraten warenmit Ausnah-
me vonNeumünster -hierwar die
SPD zwar stärkste Partei geworden,
die CDUhatte aber mehr Sitze er-
halten-in allen Städten undLand-
kreisen,in denen die Militärre-

1 VorliegenderAufsatz erscheint als überarbeitete
Fassung eines Abschnittsaus der Darstellung:Hol-

gerMartens: Die Geschichte der Sozialdemokrati-
schen Partei Deutschlands in Schleswig-Holstein 1945

bis 1959,Dissertation,Hamburg 1997.
Neben verschiedenen Beständen desBonner SPD-Parteiar-

chivs habensich die Akten der britischenMilitärregierung im
Londoner Public Record Office alsbesonders ergiebig erwie-

sen.Die Berichte und Analysen derKieler Geheimdienstabtei-
lung der Militärregierung, inderalle Informationen zusammenlie-

fen, zeichnen sich durchdas Bemühen um Objektivitätund durch
große Detailkenntnisse aus. Zuden zur Informationsbeschaffung ein-

gesetztenMittelngehörtedabei auch dasAbhören vonTelefonen der
Parteizentralen undder Landesregierung.

2BAOR Weekly Pol. Intelligence Summary for weckending 1.9.1 945,
Public RecordOffice, London, (künftig PRO), FO 371/46934; zurGe-

schichte des schleswig-holsteinischen Landtagessiehe ausführlich Kurt Jür-
gensen:Die Entstehung des heutigen Schleswig-HolsteinischenLandtages

1945-1947,in:Rudolf Titzck (Hrsg.): Landtage inSchleswig-Holstein, gestern-heute-morgen. Zum 40. Jahrestag derersten demokratischen Wahlam20.
April1947,Husum 1987,S.66-91;siehe weitereVeröffentlichungenvonJürgen-

sen,diesich mit derGründung desLandes befassen,Kurt Jürgensen: Schleswig-Hol-
steinnoch dem Zweiten Weltkrieg.Kontinuität und Wandel, in: Ulrich Lange (Hrsg.):

Geschichte Schleswig-Holsteins. Von den Anfängenbis zur Gegenwart,Neumünster
1996,S. 591-658;Kurt Jürgensen: Zur Gründungsgeschichte desLandes Schleswig-Hol-

stein:Von der preußischen Provinzialordnung zur eigenenLandesordnung,in: Heinrich Bo-
densieck (Hrsg.):Preußen, Deutschland undder Westen, Göttingen1980, S.248-272;Kurt

Jürgensen: Die Gründung des LandesSchleswig-Holstein im heutigenGeschichtsbewußtsein, in:
Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte,Bd. 101,1976,S.309-318;

Kurt Jürgensen: Die Gründung des Landes Schleswig-Holsteinnach demZweiten Weltkrieg.Der
Aufbau der demokratischen Ordnung inSchleswig-Holstein unterdem erstenMinisterpräsidenten

TheodorSteltzer 1945-1947,Neumünster 1969;Kurt Jürgensen: Schleswig-Holstein-Das „Modell-
Land" der britischenBesatzungspolitik, in: Studien zur EuropäischenGeschichte Bd. 50,1968,S.369-

-412.
3 15 Schleswig-HolsteinIntelligence Office: TheSPD inSchleswig-Holstein (Situation as at1 Jul 1946),

PRO, FO 1006/104.
4 Statistisches Handbuch für Schleswig-Holstein, 1951,S.535,S. 539 und S.542f.
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gierungeinenWahlsieg der SPD für möglichgehaltenhatte,erfolgreich
gewesen.Darüber hinaus erzielte dieSPD auchnoch die Mehrheit der
Sitze in denKreistagenderKreise Steinburg,Süderdithmarschen und
Oldenburg.

Aufder Grundlage desWahlergebnisses vom13. Oktober 1946 wur-
deein neuer Landtagernannt.Die SPD erhielt ihrem Stimmenanteil ent-
sprechend25 der 60 Parlamentssitze.DerCDUwurden 23 Mandate zu-
gestanden,damit stellte sie nurnoch die zweitstärksteFraktion im
Landtag.

Die Ernennungeines neuen Landtagsmachte Verhandlungenüber
eineRegierungsbildungnotwendig. Dieaus den Kommunalwahlen ge-
stärkt hervorgegangene SPDkonnte dabei ihrebisherigePositionaus-
bauen. Statt dreiMinistern stellten die Sozialdemokraten in derKoaliti-
onsregierungmit der CDUjetzt vier voninsgesamt achtRegierungsmit-
gliedern.Das Kabinett wurdeallerdings weiterhin vondemChristdemo-
kratenTheodor Steltzer geführt. s

Vor allem der Einbau vonHermann Lüdemann in dieRegierungs-
mannschaft erwies sichfür die Sozialdemokraten als Erfolg.Lüdemann
verfügte aus seiner früheren Tätigkeitals preußischer Finanzminister
(1919/20),als RegierungspräsidentinLüneburg (1927/28)undals
OberpräsidentvonNiederschlesien (1928-32)über ausgeprägte Parla-
ments- undVerwaltungserfahrung.''

Der zweite ernannteLandtagkam bis zumApril 1947 zu sieben Sit-
zungen zusammen. Zuden vorrangigen Themen,mit denensich diePar-
lamentarier befaßten, gehörtenneben derUnterbringung der Flüchtlin-
ge,der beabsichtigtenVolksbefragung über die vonder Militärregierung
nicht genehmigte Bodenreform sowie der Versorgungs- und Ernäh-
rungsprobleme die Verabschiedungeines Landeswahlgesetzes.7

Diebeiden großen Parteien SPDundCDU favorisierteneinMehr-
heitswahlrecht. Innerhalb der schleswig-holsteinischenSPD sprachen
sichinsbesondere derVorsitzende der SPD-Landtagsfraktion,Andreas
Gayk,undInnenminister HermannLüdemann für dieses Wahlrecht
aus.8 Sie wolltendamit eine Zersplitterung derParteienlandschaft wie
zurZeit derWeimarer Republik verhindern.Beideglaubten, daß ein
eindeutiger Regierungsauftragund eine starke Oppositiondie besten
Garantenfür eine stabile Demokratie seien. Gayk undLüdemann lehn-
ten deshalb aucheine 5-Prozent-Sperrklausel,die in anderen Ländern
derbritischen Zonepraktiziert wurde,ab, weil dadurch alle Parteien mit
einem höherenStimmenanteil in den Genuß des Verhältnisausgleichs
kommen würden unddamit die Vorteile desMehrheitswahlrechts weit-
gehend verloren wären.AndreasGayk und Hermann Lüdemann be-
trachteten die in Schleswig-HolsteingefundeneLösungals ideal.Es
kann daher davon ausgegangen werden,daß ihreVorstellungenals
Grundlage für das Wahlgesetz dienten.

Vonden zukünftig 70 Landtagsabgeordnetensollten42in der ent-
sprechenden AnzahlvonWahlkreisendirekt nach demrelativenMehr-
heitswahlrecht gewählt werden.28 Sitze solltennacheinem Verhältnis-
ausgleich vergeben werden.Berücksichtigung konnten allerdings nur
diejenigenParteien finden,diemindestens in einem Wahlkreis erfolg-
reich gewesen waren.Umeine Doppelzahlungder Wählerstimmen zu

5 Dem erstenKabinett Steltzer gehörten
vier Christdemokraten, drei Sozialdemo-
kraten und ein Kommunist an. Auf der er-
stenSitzung des zweiten emnonntenLand-
tagesam 2. Dezember 1946 wurde die
zwischen SPD und CDU vereinbarte Erwei-
terung der Regierungum zweiMinister be-
schlossen. SPD und CDU erhielten jeweils
ein Ressort.
6 Zur Person mit weiterenLiteraturhinwei-
sen siehe Frank Lubowitz: Hermann Lüde-
mann, in:Wolter Mühlhausen und Cornelia
Regin (Hrsg.): Treuhänder des deutschen
Volkes. Die Ministerpräsidenten der westli-
chen Besatzungszonennach den ersten
freien Londtogswohlen. Politische Porträts,
Melsungen 1 991,S. 295-309; Lebenslauf
von Hermann Lüdemonn für die Zeit von
Juni 1932 bis August 1949,Hermann Lü-
demann, 0.D.,Institut für Zeitgeschichte,
München, Archiv Walter Hammer ED 106
Bd.36.
7 Siehe Kurt Jürgensen: Die Entstehung
des heutigenSchleswig-Holsteinischen
Landtages, S. 79-83.
8 Erich Arp an Fritz Heine, 7.2.1947,Ar-
chiv der sozialen Demokrotie, Bonn (künf-
tig AdsD),Parteivorstond Heine Nr. 1;And-
reas Gayk zum Wohlrecht in Schleswig-
Holstein, Protokoll der Parteivorstandssit-
zung, 22. und 23.4.1947, AdsD, Proto-
kolle des Parteivorstands 1947; siehe
auch Gayks Beitrog zur Wahlrechtsdiskus-
sion ouf demParteitag 1947, Protokoll
der Verhandlungen des Parteitages der So-
zioldemokratischen Partei Deutschlands
vom 29.Juni ■ 2.Juli 1947 in Nürnberg,
Homburg 0.J., S. 145-148; Hermann Lü-
demonn an Wolter Menzel, 12.6.1948,
AdsD, Bestand Ollenhauer Mappe 186;
Schleswig-Holsteinische Volks-Zeitung
(künftig VZ), 25.1.1947;VZ, 4.2.1947.

Rechte Seite: Andreas Gayk, SPD-Frak-
tionsvorsitzender im Landtag und Kieler
Oberbürgermeister, Quelle:Nordmark-
Film, Landesarchiv Schleswig, Nr. 1597
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vermeiden, wurde für denVerhältnisausgleicheinkompliziertes Verfah-
rengewählt.Zur Anrechnungkamen für die Parteien indeneinzelnen
Wahlkreisen alle Stimmen der unterlegenenKandidaten.DerPartei des
jeweiligenWahlsiegers wurde dieDifferenz zwischenderAnzahl der
Stimmendes erfolgreichenKandidatenunddem zweithöchstenErgeb-
nis gutgeschrieben.9

Das Wahlgesetzwar innerhalb der schleswig-holsteinischen SPD-
Landtagsfraktionnichtunumstritten.NachEinschätzung des einflußrei-
chen ErichArp,Bezirksvorstandsmitglied sowieLandesminister für
Aufbau undArbeit,bestandmit dem modifiziertenMehrheitswahlrecht
für die KPDkeineundfür die FDPnur eine geringeChance,in den
Landtagzukommen.Erhatte sichfür eine5 -Prozent-Klauselausge-
sprochen,um insbesondere derFDPeinenEinzug inden Landtagzu er-
möglichen.10Arps Überlegungen waren vorallem wahltaktischer Natur.
DieAufspaltung desbürgerlichen Lagers inmehrere Parteienkonnte
nur zumVorteil der SPD sein.Eine durchaus nicht abwegigeBetrach-
tung,denndasin Schleswig-Holstein verabschiedete Wahlrecht,das die
beiden stärksten Parteienbegünstigte, mußte über kurz oder langzu ei-
nerKonzentration der bürgerlichen Kräfte führen -eine Entwicklung,
die diePosition der SPD als stärkstepolitischeKraft imLandeinFrage
stellenkönnte.Nach ArpsAngabenkonnte sich jedochGaykmit seinen
Vorstellungendurchsetzen."

Auch diebritische Militärregierung favorisierte eine 5-Prozent-
Sperrklausel.DerLandtag blieb jedochbei seiner Entscheidung,so daß
dieMilitärbehörde das Wahlgesetz inseiner ursprünglichen Form ak-
zeptierte.12

Zur Tätigkeit der Koalitionsregierung stelltenbritischeMilitärbeob-
achter imJanuar 1947 fest, daß die Parteipolitik aus dem Kabinett her-
ausgehaltenwerde und daß die Zusammenarbeit zwischenSozialdemo-
kratenundChristdemokraten engseiund ohne Störungenverlaufe. Dem
Bericht zufolge zeigtesich jedochimmer deutlicher,daß die SPD über
diebessereMannschaft verfugteund auch in der Öffentlichkeit wirksa-
mer auftrat. WesentlichenAnteil an dem positivenErscheinungsbildder
SPD sowiean derkonstruktiven Zusammenarbeit in derRegierunghatte
nachAnsichtderMilitärbeobachter derneue Innenministerundstellver-
tretende MinisterpräsidentHermannLüdemann. Er übte spürbaren Ein-
fluß imKabinett,in der SPD-Landtagsfraktionundbei der Durchset-
zungparteipolitischer Vorstellungenaus.Dabei kamenihmnach briti-
scherBeobachtung seine langjährige parlamentarische Erfahrung, seine
Fähigkeit,Visionenzu entwickeln,seinIdeenreichtum undseine gele-
gentliche Sturheit zugute.Auchdie SPD-Minister BrunoDickmannund
ErichArp leisteten nach britischer BeobachtungguteArbeit.

Vonden CDU-Ministern waren nach Einschätzungder Militärbeob-
achter nurMinisterpräsident Steltzerund Justizminister Kuhnthervor-
getreten.Steltzerhatte seine Fähigkeitenals Vorsitzender des Zonenbei-
rats auf überregionaler Ebene unter Beweis gestellt.Allerdingsvermute-
ten dieMilitärbeobachter,daß diese Tätigkeit sowie seineRegierungs-
führung vonder allgemeinenBevölkerungnur wenig wahrgenommen
wurde und der CDUkeinen Vorteilbrachte. Kuhnt fand zunehmendUn-
terstützung imKabinett und imLandtagundzeichnete sichdurch seine

9 Statistisches Handbuch für Schleswig-
Holstein, 1951, S. 535.
10Erich Arp anFritz Heine, 7.2.1947,
AdsD, Parteivorstand Heine Nr. 1.
11 Erich Arp anFritz Heine, 7.2.1947,
AdsD, Parteivorstand Heine Nr. 1.
12 VZ, 4.2.1947;siehe auch Kurt Jürgen-
sen: Die Entstehung des heutigenSchles-
wig-Holsteinischen Landtages,S. 81.
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Unparteilichkeit aus.Obwohloffiziell CDU-Mitglied, truger damit we-
nig zurProfilierung seinerPartei bei.Dagegenhielt die Militärregierung
Landwirtschaftsminister Bundtzen wegenseiner Unfähigkeit für eine
Fehlbesetzung.AuchVolkswohlfahrtsminister Rybastellte für die Re-
gierungeine zunehmendeBelastung dar.Der Christdemokrat war we-
geneiner Wohnungsangelegenheit,die zur Einsetzungeines Untersu-
chungsausschussesführte, in dieKritik geraten.13

Die zunächst gut funktionierende Zusammenarbeit zwischenSPD
undCDUmündete imFebruar 1947 ineine Regierungskrise.Derbe-
reits angeschlageneCDU-MinisterRyba hatte einebesondere Flücht-
lingsverwaltung angeregtundsahsichnun vonder SPD mit demVor-
würfkonfrontiert, eine flüchtlingsfeindliche Politik zubetreiben. Inder
Landtagssitzungam 28.Februar 1947 griff AndreasGayk den Volks-
wohlfahrtsminister mit der ihmeigenenSchärfe an undstellteeinen
Mißtrauensantrag gegenRyba, dermit großer Mehrheit angenommen
wurde.Der CDU-Fraktionsvorsitzende Carl Sehröterreagierteempört
undkündigte den Rückzug der CDU-Minister aus der Regierungan.14 In
derselbenLandtagssitzungkames aucherstmalig über ein Sachthema
zu grundsätzlichenMeinungsverschiedenheitenzwischenCDUund
SPD. Die SPD-Fraktion hatte einenAntrag zurSozialisierung der wich-
tigstenWirtschaftsbetriebe eingebracht, derbei Sehröteraufentschiede-
nen Widerstand stieß. 15

Die Regierungskrise konnte schließlich beigelegtwerden,und das
Volkswohlfahrtsministerium übernahm der Christdemokrat Pagel.Die
personelleundsachliche Auseinandersetzungzwischen denbeiden Ko-

13 Schleswig-Holstein Region Monthly In-
telligenceReport, No 6for period ending
25.1.1947, PRO, FO 1005/1724.
14 Erich Maletzke und Klaus Volquartz:
Der Schleswig-Holsteinische Landtag. Zehn
Wahlperioden im Haus der Förde,Kiel o.J.
[1984],S. 37; VZ, 5.3.1947.
15 Schleswig-Holstein Region Monthly In-
telligence Report No 8 for the period en-
ding 29.3.1947, PRO, FO 1005/1724;
VZ, 1.3.1948.

Oben: Carl Sehröter (CDU-Fraktions-
vorsitzender und Oppositionsführer) und
Andreas Gayk (SPD-Froktionsvorsitzender)

im Landtag, Quelle: Jürgen Jensen und
Karl Rickers (Hrsg.): Andreas Gayk und
seine Zeit, Neumünster 1974.
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alitionspartnernhatte gleichzeitigparteiinterneKonflikte der Christde-
mokraten offengelegt.Der dem linkenParteiflügel zugerechneteStelt-
zer lehnte wie seine Ministerkollegen dieihrerAnsicht nachüberzogene
Reaktion des CDU-Fraktions- und LandesvorsitzendenCarl Sehröter
bei derAbsetzung vonMinister Rybasowie in der Sozialisierungsdebat-
te ab. Insgesamt kamen die Militärbeobachter beieinem Vergleichder
Positionen der CDU-Landesorganisationenin der britischenundameri-
kanischen Zone zurSozialisierungsfrage allerdingszu demErgebnis,
daß dieschleswig-holsteinischenChristdemokratenunter Sehröter den
extremrechten Flügel derPartei präsentierten."

Den Sozialdemokraten gelangesdagegen,parteiinterne Konflikte
ohne öffentlicheDiskussionauszutragen.Der als führungsschwach gel-
tende BezirksvorsitzendeundVolksbildungsminister Wilhelm Kuklin-
ski,der aufdem Bezirksparteitag imJuni 1947 nicht zur Wiederwahl
antrat, warimNovember 1946 innerparteilich weitgehendentmachtet
worden.17Nach außen hin tratendie Sozialdemokraten dagegenge-
schlossenauf. Über die SPD-Ministerberichteten diebritischenMilitär-
beobachter imMärz 1947, sie würden als solide und homogeneMann-
schaft inErscheinung treten.18

2.Der Wahlkampf. SchonwenigeMonatenach denKommunalwahlen be-
gannendieVorbereitungenfür den Landtagswahlkampf1947.Als Wahl-
kampfauftakt wurdeneine Kundgebungmit KurtSchumacher am15.
Februar undein außerordentlicher Bezirksparteitagam 16.Februar
1947 geplant.19 ImProgramm derVeranstaltungenwarneben der Auf-
stellung der Kandidatenliste und derVorbereitungdes Wahlkampfes ein
„Großkonzert" im Gewerkschaftshausund einGrundsatzreferat von
Andreas Gayk vorgesehen.20

Nachdem dieLandtagswahlenum drei Wochenauf den20.April
1947 verschoben worden waren,wurdeauchderBezirksparteitagauf
den 9.März 1947 verlegt. Kurt Schumacher konnte dieser Terminver-
schiebungoffensichtlich nicht folgenundblieb bei seinembereits ver-
einbartenBesuch inKielam 15.Februar 1947. DerParteivorsitzende
nutzte die Gelegenheit,um aufeinem alsprivat deklarierten Treffen
über politische Fragenzu referieren.21

Als Hauptredner traten aufdem Bezirksparteitagam9.März 1947
schließlich Hermann Lüdemann, ErichArpundErnst Reuterauf. Der
Berliner Stadtrat Reuter hielteinen Vortragüber „Deutschlandin der
weltpolitischen Situation" Lüdemann referierte über die gegenwärtigen
Probleme imLand sowieüber die Schwerpunkte einer sozialdemokrati-
schen Regierungspolitik,undArp stellte seinen Entwurf zur Durch-
führung des Wahlkampfes vor.22

ErichArp war Ende 1946 mit der Organisation des Wahlkampfesbe-
auftragt worden undhatte wenigspätereinerstesumfangreiches Strate-
giepapier vorgelegt.23 Arpging davon aus, daß „mit den Stimmen der
Arbeiterschaft,der Rentner,eines Teils-nichtaller -derbesitzlosen
Flüchtlinge undmit TeilenderMittelschichten wie z.B.der Kleinbau-
ern,Handwerker usw."eine Mehrheit im Landtagzu erreichen sei.Um
eine Spaltungder Arbeiterstimmen zu vermeiden,stellteArp eine Zu-
sammenarbeit mit derKPD zurDiskussion.Seiner Ansichtnach hatten

16 Schleswig-Holstein Region Monthly In-
telligenceReport No 8 for the period en-
ding 29.3.1947, PRO, FO 1005/1724.
17 Protokoll der Bezirksvorstandssitzung,
22.11.1946, AdsD,LVS-H 1267; Schles-
wig-HolsteinRegion Monthly Intelligence
ReportNo 4 for theperiod ending
23.11.1946, PRO, FO 371/55764.
18 Schleswig-Holstein Region Monthly In-
telligenceReport No 8 for theperiod en-
ding 29.3.1947, PRO, FO 1005/1724.
19 Protokoll derBezirksvorstandssitzung,
18.12.1946, AdsD, Landesverband
Schleswig-Holstein (künftig LV S-H) 1267;
Schleswig-HolsteinRegion Monthly Intelli-
genceReport No 6 for period ending
25.1.1947,PRO, F0 1005/1724.
20 Protokoll zur erweitertenBezirksvor-
standssitzung, 17.1.1947, AdsD, LV S-H
1139.
21 Schleswig-Holstein Region Monthly In-
telligence Report No 7 for period ending
22.2.1947,PRO, F0 1005/1724.
22 Schleswig-Holstein Region Monthly In-
telligence Report No 8 for the period en-
ding 29.3.1947,PRO, F0 1005/1724;
SPD Rallyin Kiel,9.3.1947, PRO, F0
1006/191; VZ, 12.3.1947.
23 Die nochfolgenden Ausführungen be-
ziehen sich auf das Strategiepapier, Erster
Entwurf eines Agitationsplanes für die
Landtagswahl am 30. März 1947, [Erich
Arp], o.D. [Dezember1946/Januar
1947], Kreisbüro des SPD-Kreisverbands
Lübeck (die Akten des Kreisverbands befin-
den sichheute im Archiv der Hansestadt
Lübeck).

Rechte Seite: Carl Sehröter,CDU-Fraktions-
vorsitzender im Landtag und CDU-Landes-
vorsitzender,Quelle: Nordmark-Film, Lan-
desarchiv Schleswig, Nr. 1835.
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die Kommunisten keine Chance,ein Direktmandat zu gewinnen,das
aber für einen Einzug in den Landtagunbedingterforderlich war. Arp
schlug deshalb vor,die KPDzu einem Verzicht auf eigeneKandidaten
zubewegenunddafür auf der SPD-Landesliste 3 bis 5 Kommunistenan
sicherer Stelle zuplazieren.Erich Arp,der für seinen undogmatischen
Umgangmit den Kommunistenbekannt war, führte vorallem wahltakti-
scheGründe für seine Überlegungen an.Sohoffte er mit denKPD-
Stimmen auch solche Wahlkreise gewinnenzukönnen,in denen die
SPD, aufsichgestellt, vermutlich gegendieCDUverlieren würde. Arp
war sichbewußt, daß ein Bündnis mit derKPDvon denbürgerlichen
Parteien ausgeschlachtet werden würde. Dennoch spracher sichfür eine
sorgfältige Abwägungdarüber aus,ob „derStimmenverlust nachrechts... größer wäre alsder Gewinn nach links".Arp machte allerdingsauch
deutlich,daß die KPDsich verpflichtenmußte, „nichteineagitatorische
'Einheitsbewegung'hieraus zu starten".

Eine „geistigeErneuerung" forderte Arp imUmgangmit demChri-
stentum. Seiner Meinungnach haftete demVerhältnis der SPD zur Kir-
che einnegatives Image an,das dieErfolgsaussichtender Sozialdemo-
kratenbeeinträchtigte. Er empfahl der Partei, in Glaubensfrageneine
neutrale Position einzunehmen und nach außen hinder nachgesagten
Kirchenfeindlichkeit entgegenzutreten.Arp beabsichtigte sogar, die Ver-
einbarkeit von Sozialismusund Christentum zumHauptwahlkampfthe-
ma zumachen. Kernpunktdieser Wahlstrategie sollte die Losung sein:
„Einehrlicher ChrististSozialist undarbeitet mit derSPDfür den So-
zialismus".Mit diesem wenigerpolitisch, sondernmehr emotional aus-
gerichtetenThema hoffte Arp,jenevon ihm auf 80% derWähler ge-
schätzten Menschen ansprechenzu können,„die ihreStimmemeistens
nuraus 'Stimmungen 'undnicht auspolitisch klarüberlegten Entschei-
dungenabgeben".

Miteinembesonderen Flugblatt wolltesichArpan die „Geistesar-
beiter" wenden,zu denen er Lehrer,VerwaltungsbeamteundAkademi-
ker zählte.Daß es sichhierbei nach Ansicht vieler Sozialdemokraten
nicht umpotentielle SPD-Wähler handelte,gehtaus ArpsFormulierung
hervor, wonach „dasBemühen zurbesonderen Erfassungdieser Kreise
...nicht alslächerliches Unterfangenabgetan werden" dürfte.

Arps Strategiepapier verdeutlicht,daß er zu denengehörte,die eine
Öffnung der SPD für neue Wählerschichten nicht nur artikulierten,son-
dern auchmit konkreten Schritten einzuleiten versuchten. Die Erneue-
rung derPartei war für Erich ArpVoraussetzung für einendauerhaften
Erfolg. Wörtlichschrieb er: „Wennsie [die Sozialdemokratie] dieMehr-
heiterringen will,muß dieSPDsich weder alseineArbeiterpartei
fühlen nochbezeichnen. DieSPDmuß eine Volksparteiseinundauch
als solchesprechen."

Dieorganisatorischeund technische Planung des Wahlkampfes -
Einsatz vonReferenten,Herstellung von Plakatenund Flugblätternu.a.-solltezentral erfolgen.Die Parteizeitungen wurdenals fester Bestand-
teil der Wahlkampagne eingeplant.DerBezirksvorstand undsozialde-
mokratische Verwaltungsmitarbeiter sollten die drei SPD-Zeitungen
„HamburgerEcho" „Lübecker Freie Presse"und „Schleswig-Holsteini-
sche Volks-Zeitung"laufend über aktuelleThemen informieren. Erwar-

Linke Seite:Erich Arp, Organisator des
Landtagswahlkompfes 1947, Minister für
Aufbau und Arbeit sowie Mitglied des Be-
zirksvorstands,Quelle:Nordmark-Film,
Landesarchiv Schleswig, Nr. 1833.
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tet wurde von der Presse,daß siedie SPD-Kandidaten durch Biogra-
phien, Interviews undBerichte aus dem Landtag hervorhobenundbe-
kanntmachten. In diesem ZusammenhangkritisierteArp auchdie man-
gelhafteZusammenarbeit der drei Zeitungen. Er forderte deshalb ein
gemeinsames Pressebüro inKiel,indem Nachrichten aus der Provinz
gesammeltund weitergeleitet werden sollten.

Für den Wahlkampf war auchderEinsatz von Lautsprecherwagen
vorgesehen,unddie WerbunginKinos wurde inErwägunggezogen.
Als wichtigesMedium für dieWahlwerbunghatte Arp denRundfunk er-
kannt.Erempfahl, sichneben den der SPD im Wahlkampfzustehenden
Sendezeitenum weitere Berichterstattungenund Ansprachen zubemü-
hen.Rundfunkreportersolltenzu allen wichtigenVeranstaltungendes
Landtagsund der Landesregierungsowie zumBezirksparteitag der SPD
eingeladen werden. Auchsollten führende Sozialdemokraten in ihrer
Funktion als Amtsinhaber Reportagenanregenund Redezeit einfordern.
Arp dachte dabei an den sozialdemokratischen Landtagspräsidenten,die
SPD-Minister und denpopulärenKieler Oberbürgermeister, Andreas
Gayk.Konkret schlugArpvor:„DieStadtverwaltungKielmuß verlan-
gen,daß Oberbürgermeister Gayk über KielerAufbaupläneoder ähnli-
che Themenspricht. DerLandtagspräsidentkann verlangen, selbstals
Präsident einmalzu sprechenundeinmal einen deutschen Abgeordne-
ten, nämlichDr. Schenck,zurSchleswig-Fragesprechenzu lassen".
Auch solltenSPD-Kandidaten über die Gewerkschaften und dieAWO
versuchen,imRundfunk Redezeit zubekommen.

DiePlakat- und Flugblattwerbungsollte teils an alle Wähler gerich-
tet sein,teilsspezielle Gruppenwie Flüchtlinge und Frauenansprechen.
Außerdem sollten Sachthemen wie die Bodenreform hervorgehoben
werden.Hier wurdenArpsVorschläge weitgehendumgesetzt.So kam
einbereits inKölnerprobtes Plakatmit leichten AbwandlungenzurVer-
wendung,daseineMutter mit einem KindaufdemArm darstellt. Die-
ses Bild, mit „Menschlichkeit"unterschrieben,solltedie SPDals Hoff-
nungsträger für einebessere Zukunft darstellen.Auchein inMünchen
gedrucktesPlakat,das eine FamilieaufderFlucht zeigt, fandmitArps
Textidee „Heimatlose, für eure Rechte kämpft dieSPD" in Schleswig-
HolsteinVerwendung.24

Arp wiesdaraufhin,daß beider Formulierung vonpolitischen Be-
gründungen für sozialdemokratische Ziele auchpsychologischeAspek-
tezuberücksichtigen seien.So sollte die Durchführung der Bodenre-
form nichtmit dem „Haß gegenJunker" -die Entmachtungder als de-
mokratiefeindlicheingestuften Großgrundbesitzer durch Enteignung
gehörtezu den programmatischenGrundforderungen der SPD-,son-
dernmit dem „Wunschnach bessererNahrungserzeugung"begründet
werden. Tatsächlich trugendie entsprechenden Plakate,die ineiner far-
benprächtigenAusgestaltungund mit den Aufdrucken „Bodenreform -
MehrBauern,mehr Arbeit,mehrBrot" und „Nichteiner...vielesollen
leben! Kämpfemit für einegesundeBodenreform" hergestellt wurden,
eindeutigArps Handschrift.

Ergänzt wurdenArpsVorschläge insbesondere durch das imKieler
Kommunalwahlkampferfolgreich erprobteMotto „Raus aus dem
Elend" das nun auchim Landtagswahlkampfzum ammeisten verwen-

24 Eine Auswahl der im schleswig-holstei-
nischen Wahlkampf 1947 verwendeten
Plakate liegt vor,in:Demokratische Ge-
schichte. Jahrbuch zur Arbeiterbewegung
und Demokratie in Schleswig-Holstein
(künftig DG) 3, 1988,S. 579-587.
25 Siehe die Wahlplakate in:DG 3,
1988, S. 579-587.

Rechte Seite: Karl Ratz, Vorsitzender des
SPD-Kreisvereins Kiel 1945-1958, Lizenz-
träger und Verlagsleiter der Schleswig-Hol-
steinischen Volks-Zeitung, 1946-1958
Mitglied des Landtages, 1946-1954 Land-
tagspräsident, Quelle:Nordmark-Film, Lan-
desarchiv Schles-wig, Nr. 1441.
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deten Wahlkampfslogan wurde.25 Mit der technischen Durchführung
des Wahlkampfes beauftragte der Bezirksvorstanddie Bezirkssekretäre
Gustav Schatz und PaulLohmann,der zugleichKreisvorsitzender in
Neumünster war,sowie den KielerKreisvorsitzenden KarlRatz.26

Einigeder inErich Arpserstem Entwurf zur Wahlkampfstrategie
geäußerten Überlegungen dürften bei vielen Parteifunktionären auf
scharfe Kritik gestoßen sein.Insbesondere das von ihmmitKPD-Funk-
tionären diskutierte „technischeWahlabkommen" daser auchdem
SPD-ParteivorstandsmitgliedFritz Heine vorstellte,widersprach funda-
mental demAbgrenzungskurs vonKurtSchumacher,der von der großen
Mehrheit derBezirksvorstandsmitglieder mitgetragen wurde.27 Auch
eine stärkere Auseinandersetzungmit Kirchenfragen lehnten vorallem
die älteren,aberauch jene, tief in derArbeiterbewegungverwurzelten
Parteifunktionäre wieAndreas Gayk ab.

BritischeMilitärbeobachter notierten in ihrem Bericht vom Februar
1947, daß Arp Fehler in seinem Strategiepapier eingestandenhabe und
daß er sich mehrum die Probleme des Landeskümmern wolle,statt zu
theoretisieren.28 Beiden wichtigstenThemen,dienun inden Vorder-
Grund gestellt werdensollten,handelte es sich um dieUmsiedlungvon
Flüchtlingen, die Sozialisierung,die Bodenreform, die Aufarbeitungdes
kirchenfeindlichen Images der SPD und die Herausstellungder interna-
tionalenKontakte der Sozialdemokraten.29

Zwar setzten sichdie Sozialdemokraten nachhaltig für eine Integra-
tionder Flüchtlinge und Vertriebenen inSchleswig-Holsteinein,doch
wardas industriearme Landmit über einerMillion zusätzlicher Men-
schenüberfordert undeine Versorgungmit Wohnraumund Arbeit in ab-
sehbarer Zeitunmöglich.ErichArp verlangtedeshalb,einen Teilder
Flüchtlinge entweder wieder in ihrenHeimatgebieten anzusiedeln oder
in anderen westdeutschen Ländernunterzubringen."1 Das Wort „Soziali-
sierung"hätte Arp,der selbstals Unternehmer tätig gewesenwar,im
Wahlkampf amliebsten vermieden. Obwohl er grundsätzlicheine Ver-
änderungder Besitzverhältnisse in den Schlüsselindustrien befürworte-
te, sahernegativeAuswirkungenbei der Werbung umStimmen inbis-
her nicht erreichten Wählerschichten,„weilmanSozialisieningoft nicht
in denFormen derKollektivisierungsieht, sondernsiealsKollektivis-
musundals Verstaatlichungfürchtet^'

Aufdem Bezirksparteitagam9.März 1947 stellte ErichArpsein
endgültiges Strategiepapier für den Landtagswahlkampfin einer kurzen,
mitreißenden Rede vor,die diebritischen Militärbeobachter als effektiv
unddemagogischbezeichneten. Umeinenerfolgreichen Wahlkampfzu
führen, hatte Arpempfohlen, Optimismus auszustrahlen,sich an dieun-
entschiedenen Massender Wähler zu wenden,praktischeLösungenfür
lokale Problemeanzubieten, dieCDUanzugreifenundauf die Verant-
wortungderMilitärregierung hinzuweisen,woimmer das möglichsei.
Inder inhaltlichen Wahlkampfarbeit sollte dieSPD als die Partei darge-
stellt werden,die ambestengeeignet sei,Deutschland international zu
repräsentieren.Hervorgehoben werden sollte KurtSchumachers Besuch
inLondon,der der Rückführung von Kriegsgefangenenund einer
schnelleren Zusammenlegung der amerikanischenund britischen Besat-
zungszonegedienthabe.32 Hingewiesenwerdensollte darauf,daß der

26 Protokoll zur erweiterten Bezirksvor-
standssitzung, 17.1.1947, AdsD, LV S-H
1267.
27 An Heine schrieb Arp: „Ichglaube,
man könnte ein solches Angebot tatsäch-
lich machen; denn es wird vermutlich [von
der KPD] abgelehnt werden." Erich Arp an
Fritz Heine, 3.1.1947, AdsD, Parteivor-
stand Heine Nr. 1.Erich Arp hoffte offen-
sichtlich, die KPD bloßstellen zu können,
denn die Kommunisten hatten im Zusam-
menhang mit der Einheitspartei immer wie-
der gemeinsameWahllisten und -bündnis-
se gefordert.Sollten sie diese nun ableh-
nen - so vermutlich Arps taktisches Kalkül- würden KPD-Wähler zur SPD wechseln.
28 Schleswig-Holstein RegionMonthly In-
telligence Report No 7 for period ending
22.2.1947, PRO, FO 1005/1724.
29 Schleswig-Holstein RegionMonthly In-
telligence Report No 7 for period ending
22.2.1947, PRO, FO1005/1724; Erich
Arp an Toni Jensen u.a.,23.1.1947,
AdsD, Bestand SchumacherMappe 170;
SPD Mitteilungen für den Bezirk Schles-
wig-Holstein, Nr. 2,Jahrgang 2, Kiel im
Februar 1947.
30 SPD Mitteilungen für den Bezirk
Schleswig-Holstein, Nr. 2, Jahrgang 2, Kiel
im Februar 1947.
31 Erich Arp an Toni Jensen u.a.,
23.1.1947, AdsD, Bestand Schumacher
Mappe 170; siehe auch Schleswig-Holstein
Region Monthly Intelligence ReportNo 7
for period ending 22.2.1947, PRO, F0
1005/1724.
32 Schumacher war Ende November 1946
nach London gereist,Kurt Klotzbach:
Staatspartei, S. 119.
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SPDVorsitzende als ersterdeutscher Politiker die Rückgabe der deut-
schen Ostgebiete gefordert habe.InBezugaufdie schleswig-holsteini-
sche Landespolitik wollte Arpdas VersagendesCDU-Landwirtschafts-
ministers bei derLebensmittelversorgung thematisieren. Außerdem
sollte die mittlerweile ablehnende Haltung der CDU zur Bodenreform,
der sieim September 1946noch zugestimmt hatte,sowie die Weige-
rung,eineSozialisierung wichtigerWirtschaftszweige ohne konstrukti-
ve Gegenvorschlägezu unterbreiten,problematisiert werden. In der
Flüchtlingsarbeit wollte Arpauf die geleisteteArbeit in Schleswig-Hol-
stein hinweisenund einenVergleichmit den schlechteren Bedingungen
in anderen,CDU dominiertenLändern anstellen. Als letzten Punkt führ-
te Erich Arp dieHerausstellung vonAndreasGayk und Bruno Dick-
mann an,die sich für die Einstellungder Demontage eingesetzthätten.
Außerdem solltehervorgehoben werden,daß die SPD über konkrete
Vorschlägezur friedlichen Nutzungder noch vorhandenen Industriean-
lagen verfuge.Abschließend teilte Arpmit, daß das Strategiepapier für
den Wahlkampfan dieDelegiertenverschickt werden solle."

Hauptgegner imLandtagswahlkampf warnach Arps Strategie die
CDU.Die FDPsollte dagegengeschont werden undmöglichst viele
bürgerliche Wähler anziehen,um sodieCDU zu schwächen. Dazu
schrieb Arp imFebruar 1947 an das SPD-Parteivorstandsmitglied Fritz
Heine: „Wirhaben inunserer südwestholsteinischen Ecke, wodieFDP
von unspfleglichherangezüchtet worden ist,schon eingentlemanagree-
mentgetroffen, dahingehend,daß sichSPDundFDPbei uns im Wahl-
kreis nicht angreifen,sondern wirgemeinsam aufdie CDUdreschen,
damit dieFDPimKreis Steinburgdie Chanceerhält,in einem Wahl-
kreis einMandat zu bekommen, womitja dannauch dieReststimmen-
verrechnunggesichert wäre"?4Immerhin hatten dieFreidemokraten bei
den Oktoberwahlen imKreis Steinburg42,2%und imKreis Pinneberg
24,2%derStimmen aufihre Kandidaten vereinigen können.Zwar hatte

33 SPD Rally in Kiel,9.3.1947,PRO, FO
1006/191.
34Erich Arp an Fritz Heine, 7.2.1947,
AdsD, Parteivorstand Heine Nr.I.

Oben: Schleswig-Holsteins Parteiführung
mit dem Gastredner auf dem SPD-Bezirks-
parteitag am 9.März 1947. 1. Reihe, sit-
zend, von links: Paul Dölz (Bezirksvor-
stand), Richard Thiede (Parteisekre-tär in
Kiel), Wilhelm Kuklinski (Bezirksvorsitzen-
der), Otto Engel (Bezirksvorstand), 2. Rei-
he, stehend, von links: Heinrich Fischer
(geschäftsführender Bezirkssekretär),Er-
ich Arp (Be-zirksvorstond), Richard
Schenck (beratendesBezirksvorstands-mit-
glied), Andreas Gayk (Bezirksvorstand),
Hermann Lüdemann (Innenminister),Ernst
Reuter (Gastredner), ?,Gertrud Völcker
(Bezirksvorstand), ?, Kurt Pohle (Lendes-
minister für Gesundheitswesen),?, Quel-
le: Jürgen Jensen und Karl Rickers (Hrsg.):
Andreas Gayk.
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dasgegenden Willen von ErichArpverabschiedete Landtagswahlge-
setz, das mindestens einDirektmandat alsVoraussetzungzur Berück-
sichtigungbeimVerhältnisausgleichvorsah,die Erfolgschancen der
FDPgeschmälert, dochhoffte er, dieFreidemokratenbewegenzukön-
nen,in allen WahlkreisenKandidaten aufzustellen.35 Hinter Arps
Wunsch,der sich weitgehenderfüllte, steckte wiederum taktisches Kal-
kül; denn jede Stimme für dieFDP gingderCDU verloren.36

Zu den wichtigstenMitteln der Stimmenwerbunggehörtenbei der
erstenLandtagswahlwie zuvorbei denKommunalwahlen Flugblätter,
Broschüren, Plakate,Berichte indenParteizeitungen,Wahlversamm-
lungenund -kundgebungensowie Rundfunkreden. Ob sichArpsVor-
schläge zumEinsatz technischerHilfsmittel tatsächlich in größerem
Umfangumsetzen ließen, ist nichtbekannt. Zweifel sindangebracht,
weildie allgemeinenVersorgungsengpässe-wie diePapierknappheit -
auchbei den Wahlkämpfen eine Rollegespielt haben dürften. Ergänzt
wurdedasWahlkampfmaterial 1947 durchKandidatenfaltblätter. Ein
entsprechendesFaltblatt wurde für den Husumer Wahlkreiskandidaten
ErichArpin einerAuflage von25.000 Stück hergestellt.37 l946 und
1947 wurde der Wahlkampfdurcheinen Bezirksparteitageröffnet.Er
bot denSozialdemokraten die Gelegenheit,ihre Politik durchprominen-
teRedner öffentlichkeitswirksam darzustellen.38

3.Der Wahlsieg. Die intensivste Wahlkampfzeit lag in denbeiden Wochen
vor der Landtagswahl.Am8.April 1947eröffneteAndreas Gayk,der
dieSPD-Landesliste anführte, die letztePhase desWahlkampfes in
Kiel.39 Am Wahltag zeigtesich,daß dieSPD in Schleswig-Holsteineine
erfolgreicheArbeit geleistethatte.Das Wahlergebnis übertraf sogar die
optimistischsten Erwartungen.40 Die Sozialdemokraten konnten 43,8%
der Stimmen aufihre Kandidaten vereinigen-gegenüber den Kreis-
wählen vom Oktober 1946 eine Steigerungum 2,8%.Die Wahlbeteili-
gung war dabei leicht von70,6% auf69,8% gesunken.Als stärkstePar-
tei imLandhattedie SPD fast 10% Vorsprung vor der CDU.

Vonden41 der42 Wahlkreise,indenenam20.April 1947 gewählt
wurde- in Glücksburg mußte die Wahl wegendesTodes einesKandida-
ten aufden 18.Mai verschoben werden-,konnte dieSPD 34 direkt ge-
winnen.DieCDU errangnur 6 Direktmandate,und der Südschleswig-
sche Verein (SSV) war einschließlich derNachwahl in Glücksburg in
zwei Wahlkreisen erfolgreich.Die KPDhatte 4,7% der Stimmenerhal-
ten underwartungsgemäß kein direktesMandat erzielt.Aber auch die
FDPhatte keinen Wahlkreis gewinnenkönnenundblieb mit5% Stim-
menanteilbei der SitzverteilungimKieler Landtagunberücksichtigt.
Über denVerhältnisausgleich zogenfür die SPD9, für dieCDU 15 und
für den SSV 4Kandidatender jeweiligenLandesliste in das Landespar-
lament ein.Mit insgesamt43 Abgeordneten, das entsprach 61,4%der
Parlamentssitze, verfügte die SPD über einekomfortable Mehrheit im
schleswig-holsteinischenLandtag.41

Inihrem Bericht für April 1947 legte die Militärregierung eineaus-
führliche Wahlanalyse vor.Den stärkstenRückhalt hatte die SPDda-
nach in den größeren Städtenundden Industrieregionen des Landesteils
Holstein.Auch Neumünster, wodie SPDbei den Kreiswahlennoch eine
Niederlageerlittenhatte,konnte gewonnenwerden. Zu denbemerkens-

35 Erich Arp an Fritz Heine, 7.2.1947,
AdsD, Porteivorstand Heine Nr. 1.
36Nur in den Kreisen Flensburg, Eider-
stedt und Südtondern kandidierten keine
Vertreter derFDP. Bei den Kreiswahlen am
13.10.1946 waren nur in 11 der 21 Land-
kreise und kreisfreien Städte FDP-Kandida-
ten angetreten.

37 [Kandidatenfaltblatt]Landesminister
Arp,Kreisarchiv Nordfriesland, Z 702.
38Erich Ollenhauer: August1946; Ernst
Reuter: 1947.
39 VZ,9.4.1947.
40 Heodquarter Land Schleswig-Holstein,
CCG,Monthly Report No 4 for April 1 947,
PRO, FO 1006-/269.
41Schleswig-Holstein Region Monthly In-
telligence Report No 9 for the period en-
ding 1.5.1947, PRO, F0 1005/1724;
Statistisches Handbuch für Schleswig-Hol-
stein,1951,S. 546f.
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wertenErgebnissender Landtagswahlzählte nachAnsicht derMilitär-
beobachter diegroßen Stimmengewinne der Sozialdemokraten in den
ländlichen Kreisen Rendsburg, Plön,Südtondem, HusumundNorder-
dithmarschen. Siehatten bisher zu den Hochburgender CDUgehört.
Nach britischer Einschätzung war diese Entwicklung vermutlich eher
aufdieSchwäche der Christdemokraten als aufdie Leistungender Sozi-
aldemokraten zurückzuführen. Die SPD profitierte außerdem vonder
Zersplitterung der bürgerlichen Kräfte in verschiedene Parteien. Zwar
war es derCDUin den Kreisen Pinnebergund Steinburg gelungen,die
FDP als zweitstärkste Partei abzulösen,doch die Kandidatur vonFrei-
demokraten innahezu allen Kreisen des Landes wirkte sich insgesamt
zumNachteil der CDUausund begünstigte die SPD.Auch dierechts-
konservativeDeutsche Konservative Partei (DKP),die ihren Stim-
menanteil gegenüber der Oktoberwahl um 1,8% auf3,1%erhöhen
konnte,schwächte die PositionderCDU.Demgegenüber war es imlin-
kenParteienspektrum der KPDnicht gelungen, sich als Alternative zur
SPDzupräsentieren.Die Kommunisten mußten gegenüber den Kreis-
wahlen vom Oktober 1 946leichte Verlustehinnehmen.

Trotz der überraschend deutlichen Mehrheit der SPD imKieler
Landtag sahendie Militärbeobachter keinegrundlegendeVeränderung
der politischenLandschaft. Drei Faktoren hatten sie ausgemacht, diene-
bendem Programm und der Wahlwerbung eine Rolle bei der Landtags-
wahl gespielt hatten undsich zugunsten der SPDausgewirkthatten:
a) die Zunahme der Wahlberechtigtenum 150.000 Personen seit den

Oktoberwahlen,bei denen es sich zumgrößtenTeilum Flüchtlinge '

handelte;

Oben:Die SPD-Fraktion im ersten gewähl-
tenSchleswig-Holsteinischen Landtag.1.
Reihe von links: Hermann Lüdemann, And-
reas Gayk, Otto Passarge, Anni Krahn-
stöver,Or. Luise Klinsmann, 2. Reihe von
links: Karl Ratz, Wilhelm Steinhörster,
Frieda Döbel,Wil-helm Kaber, Bruno Diek-
monn, 3. Reihe von links: Heinz Adler,
Paul Lohmann, Wolter Damm, Hans Stade,
Wilhelm Siegel, Quelle:Nordmark-Film,
Landesarchiv Schles-wig, Nr. 1559.
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b) die verhältnismäßig niedrige Wahlbeteiligung,die traditionell dielin-
kenParteienbegünstige;

c) dieWahlkreiseinteilung, die voneinem SPD-dominiertenLandtags-
ausschuß ausgearbeitetundvondem SPD-Innenminister Lüdemann
umgesetzt wordenwar,hatte mehrere CDU-Hochburgenneutrali-
siert.42

In derAnalysedes Wahlergebnisses kamen die Militärbeobachter zu
demSchluß, daß derWahlsieg der SPD teilweise auf deneigenenFähig-
keiten der Partei beruhe, teilweise aufden Unzulänglichkeitenderpoli-
tischen Gegner, teilweise darauf,daß die Sozialdemokraten die Stim-
men vieler „Protestwähler"gewonnenhätten,dieeinen beträchtlichen
Teil der Wahlberechtigten ausgemachthätten,und teilweise auf dasAb-
stimmungsverhalten der Flüchtlinge.

Voraussetzungendieses SPD-Sieges waren nach britischerAnsicht
ein gut funktionierender Parteiapparat, dereinen intensiven Wahlkampf
in allen Kreisen ermöglichthatte,und eineausgezeichneteRegiedes
Wahlkampfes mitbekannten Landespolitikern wie AndreasGayk und
ErichArp sowie prominenten Politikernausanderen RegionenWest-
deutschlands. Die SPD hatte auch einklaresParteiprogramm vorgelegt,
das dieBodenreform, die Sozialisierungund dieUnterstützung der
Flüchtlinge undVertriebenenenthielt. Außerdem wurdemitErfolg auf
die örtlichenProbleme eingegangen.Im Gegensatzdazuhatte sichnach
Einschätzung der britischen Militärbeobachter die CDUmitnebulösen
Allgemeinaussagenund der grundsätzlichenAblehnung von SPD-Vor-
schlägen,ohne konkrete Alternativenaufzuzeigen,begnügt. Positiv hat-
te sichnach Ansicht der Berichterstatter auchausgewirkt, daß sich die
Gewerkschaften imApril 1947 beiden Demonstrationen gegendie
schlechte Ernährungslage an die Spitze desProtestes gestellthatten,und
die Gewerkschaftsführer vonder Bevölkerungauch als Vertreter der So-
zialdemokratie angesehenwurden.

Die CDU hatte nach Angabender britischen Beobachter vorallem
durch die Ablehnungsozialdemokratischer ReformvorschlägeimLand-
tag, durch die innerparteilichen Auseinandersetzungenzwischendem
Parteirechten Carl Sehröterundmoderateren Theodor Steltzerund
durch die Affäre um den ehemaligenVolkswohlfahrtsminister Ryba
Stimmen verloren. Die Christdemokratenbehauptetenihrerseits,durch
das Auftreten derbürgerlichen Splitterparteien FDP undDKPinsHin-
tertreffen geratenzu seinunddadurch zwölfWahlkreise verlorenzuha-
ben.Dashielten dieMilitärbcobachtcr für stark übertrieben, bestätigen
aber, daß die Präsenz von FDP undDKP inmindestens vierWahlkreisen
der SPDzum Erfolg verholfen hatte.43 NachAnsicht der Militärbeob-
achter hatte sich dieSPD-Wahltaktik ausgezahlt,die FDPnicht als
Hauptgegnerzu betrachten.Auch konnte dieCDU keine mit der SPD
vergleichbare Wahlkampforganisation vorweisen.Ferner wiesendie Be-
richterstatterdaraufhin,daß die ungeklärte ideologische Ausrichtung
der CDUfür Verwirrunggesorgthabe. So war in Schleswig-Holstein
mehrmals der stellvertretende Vorsitzende der Ostzonen-CDU,Ernst
Lemmer, aufgetretenund der von demCDU-PolitikerKaiser prokla-
mierte christliche Sozialismus stand im Widerspruch zurPolitik des
CDU-Landesverbands Schleswig-HolsteinunterCarl Sehröter.

42 Schleswig-Holstein RegionMonthly In-
telligence ReportNo 9 for the period en-
ding 1.5.1947,PRO, FO1005/1724.
43 Die SPD war bei der Landtagswahl
1947 in 13 Landkreisen sowie in Kiel, Lü-
beck und Neumünster stärkste Partei ge-
worden. Rein rechnerisch verfügten die
bürgerlichen Parteien CDU,FDP und DKP in
fünf dieser Landkreise über eine Stimmen-
mehrheit. In Kiel, wo sichneben CDU, FDP
und DKP auch das Zentrum zur Wahl stell-
te, konnten die bürgerlichen Parteien
ebenfalls insgesamtmehr Stimmen auf
sich vereinigenals die SPD.
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NachEinschätzung der Militärbeobachter bekamen sowohl SPD als
auch CDU das Wahlverhalten der Protestwähler zu spüren, die durch
ihre Wahlentscheidungdie Unzufriedenheit mit der Verwaltungin den
Landkreisen undkreisfreienStädten beiderLösungderVersorgungs-
probleme zumAusdruck gebrachthatten.Da die Mehrzahl derKreisver-
waltungennachden Kreiswahlen vom Oktober 1946 inden Händen der
CDU verblieben waren,konnte die SPD allerdings von diesem Wähler-
verhalten insgesamtprofitieren.Einen gewissenEffekt hatte nachAn-
sicht der britischenBeobachter auchdie unter den Wählern verbreitete
Ansicht,die von den Sozialdemokraten nochgeschürt wurde,daß das
wichtigeZentralamt für Ernährungund Landwirtschaft,das für diebri-
tische undamerikanische Zone zuständig war,nahezu ausschließlich
mit CDU-Mitgliedernbesetzt sei.44

Die Sozialdemokraten profitiertenauch von der antirussischen und
anti-KPD-Politik des Parteivorsitzenden Schumacher. Damit wurden
nach britischen Beobachtungendie Vorbehalte von Flüchtlingen gegen
eine Linkspartei zerstreutunddie SPDnunals „bulwarkagainst Com-
munism" betrachtet.

44 Tatsächlich leitete dos Zentralamt der
CDU-Politiker Hans Schlange-Schöningen.
Die Abteilung Ernährung leitete allerdings
der Sozialdemokrat Hans Podeyn.

Oben: Eröffnungdes erstengewählten
Schleswig-Holsteinischen Landtags durch
den Regional Commissioner, Air Vice Mars-
hai Hugh V. Cham-pion de Crespigny,am
8.Mai 1947 im Festsaal der Kieler Päd-
agogi-schen Hochschule,Diesterwegstrafie
1,Quelle:Nordmark-Film, Landesarchiv
Schles-wig, Nr. 1444.
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Ausschlaggebendfür denSPD-Wahlsieg warnach britischerAn-
sicht der Stimmengewinn bei den Flüchtlingen undVertriebenen,die
nun mehrheitlich SPDgewählthätten. Damit war es den Sozialdemo-
kraten gelungen, denTrendbei denKommunalwahlen vom September
und Oktober 1946 zu ihrenGunsten umzukehren. DieBerichterstatter
meinten,als Grund für diesen Wandel die inden Augender Flüchtlinge
leeren Versprechungender CDU zu erkennen,die, repräsentiert durch
LandwirteundVertreter des wohlhabenden Bürgertums, nur wenigNei-
gung zeigten,durch Verzicht dieNot zu lindern.Die Flüchtlinge regi-
strierten,daß ihnen vor allem von CDU-dominiertenKreisverwaltungen
wenigAufmerksamkeit gewidmet wurde.Die SPD konnte dagegenmit
derangestrebtenSozialisierungund derBodenreform sowie der Forde-
rungnach einem Lastenausgleichüberzeugen. Auchbei der Forderung
nach Rückgabe der deutschenOstgebiete stand die SPD der CDUnicht
nach.

Mit Ausnahme des SSV in Südschleswig hatte die SPD alseinzige
unter den größerenParteientrotz derRegierungsbeteiligungunddes
hinsichtlich derVersorgungslage außerordentlich schwierigen Winters
1946/47 ihren Stimmenanteil vergrößernkönnen.45 Ausdrücklich wurde
inder britischen Wahlanalyse der außergewöhnlicheWahlsieg vonErich
Arp in seinem Husumer Wahlkreis erwähnt.Arp war es gelungen,den
Wahlsieg derChristdemokraten beiden Oktoberwahlen 1946,bei der
dieCDUauf49,6% unddieSPD auf27,4%der Stimmen gekommen
waren,in einen knappenSiegder Sozialdemokraten umzuwandeln.46

Dies wareinbemerkenswerter Triumph für denWahlorganisator inei-

45Inihrer Wohlanalyse waren die Militär-
berichterstatter noch davon ausgegangen,
daß auch der SSV leichte Verluste erlitten
habe. Erst die Nachwahl im Wahlkreis
Glücksburg, den der SSV direkt gewann,
zeigte,daß ihr Stimmenanteil sich gegenü-
ber der Oktoberwahl um 2% erhöhthatte.
46 Arps Wahlkreis hotte allerdingsnicht
den gesamten Landkreis Husum umfaßt,
so daß trotz des SPD-Wahlsiegsdie CDU
im gesamtenKreis mit 30,4% der Stim-
men um 0,4 Prozentpunkte oder 151
Stimmen vor der SPD lag.

Oben: Ministerpräsident Hermann Lüde-
mann und Wirtschaftsminister Bruno Dick-
mann, Quelle: Nordmork-Film, Landesar-
chiv Schleswig,Nr. 1414.
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nern Landkreis,derbisher für seine „reactionary farmers"bekannt ge-
wesen war.47

Anders als bei den Kommunalwahlen imOktober 1946 wurden im
Vorfeld der Landtagswahl offensichtlich keine schwerwiegendenVor-
würfe gegendie britischeMilitärregierungerhoben. Zwar gab es An-
fang 1947 wiederholtKritik in der Presse undvon der SPDan der Be-
satzungsmacht insbesondere in Zusammenhangmit der schwierigen
Versorgungslage, in derLandtagswahlanalyse der Militärbeobachter
wurden jedochkeine außergewöhnlich scharfen Angriffeaus den Rei-
hen der Sozialdemokraten vermerkt.-18 Möglicherweisehatte die Mi-
litärregierungnachden Erfahrungen des Vorjahres eindringlich davor
gewarnt, ihre Tätigkeit zumGegenstand des Wahlkampfes zumachen.

Das Wahlergebnis vom 20. April 1947 zeigte, daß die Sozialdemo-
kraten vorallem imLandesteil Holsteinund in denbeiden Landkreisen
Dithmarschens erfolgreichgewesenwaren.Hier war die SPD in allen
Kreisen stärkste Partei geworden.Ihrebesten Ergebnisseerzielten die
Sozialdemokraten dort,woder Flüchtlingsanteil am höchstenwar.49In
den Kreisen,in denen der SSV stark vertretenwar,lagen die Sozialde-
mokraten unterdem Durchschnitt.Allerdings warhier derAnteil der
Flüchtlinge aucham geringsten. Nurin den ländlichen Gebieten,in
denen beide Faktoren zusammentrafen-einen Stimmenanteil des
SSV von über 20%undeine niedrigeFlüchtlingsquote -konnte sich
die CDUals stärkstePartei behaupten.Dazugehörtendie Landkreise
Flensburg-Land,Südtondern, SchleswigundHusum. Flensburg-
Stadt blieb mit 60,7%der Stimmen fest in derHanddes SSV.

Das schlechteste Ergebnisin einem Kreis ohne nennenswerte
SSV-Präsenz erzielte die SPD ausgerechnet in derLandeshauptstadt
Kiel. Für diesesMißgeschick bestand offensichtlich Erklärungsbe-
darf, denn in dem SPD-Mitteilungsblatt vomApril 1947 wurdezum
Kieler Wahlergebnis Stellung genommen.IndemArtikel hieß es,
daß Kiel besonders schwer unterden Versorgungsengpässendes
Winters gelittenhabeund daß deshalb für dieim Rathaus regierende !

47 Schleswig-Holstein RegionMonthly In-
telligence Report No 9 for theperiod ending
1.5.1947, PRO, FO 1005/1724.
48 Schleswig-Holstein Region Monthly In-
telligence Report, No 6 for period ending
25.1.1947, PRO, FO 1005/1724; SPD Rol-
lyinKiel, 9.3.1947, PRO, FO 1006/191.
49 Im Kreis Lauenburg erreichte die SPD
54,7%, im Vergleichder Flüchtlingsonteile
belegte derKreis 1950 Platz 2. Im Kreis Stor-
marn, wo der Flüchtlingsonteil amhöchsten
wor, erzielte die SPD das viertbeste Wahler-
gebnis in einem Landkreis. Der Kreis Eutin be-
legte beim Flüchtlingsanteil Platz 4und beim
SPD-Wahlergebnis auf Landkreisebene Platz 2,
siehe Renate L. Wertz: Die Vertriebenen in
Schleswig-Holstein, Kiel 1988,S. 33; Statisti-
sches Handbuch für Schleswig-Holstein, 1951,
S.546f.

Oben: Die erste sozialdemokratische Re-
gierungsmannschaft nach der Landtags-
wahl vom 20. April 1947. Von links: Her-
mann Lüdemann (Ministerpräsident), Bru-
no Diekmnnn (Wirtschaftsminister), Rich-
ard Schenck (Finanzminister), Erich Arp
(Landwirtschaftsminister), Wilhelm Ku-
klinski (Volksbildungsminister),Kurt Pohle
(Minister für Arbeit, Wohlfahrt und Gesund-
heitswesen), Quelle:Archiv der sozialen
Demokratie.
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SPD mit Stimmeneinbußen gerechnet worden sei.50 Zwar verzeichneten
auchdiePinneberger Sozialdemokraten,die imKreistag die Mehrheit
stellten,leichte Verluste,doch in denanderen Landkreisen,in denen die
SPD seit denOktoberwahlen über eine Mehrheit verfugte,hatte sie
ihren Stimmenanteil erhöhenkönnen.In Lübeck verbessertensich die
Sozialdemokratenum4,4% auf53,5%der Stimmen. Nach britischen
Beobachtungen war die Regierungsverantwortungder SPD imKieler
Rathaus nicht der einzige Grund für einen Rückgang des Stimmenan-
teilsum 4,8% inder Stadt gegenüber den Kreiswahlen vom Oktober
1946. DieCDUhatte inKiel ihren Stimmenanteil um 1,4% verbessern
können.Die KPD,die in denmeisten Kreisen prozentual verlorenhatte,
konntein Kielmit 1,5% ihrenstärksten Zuwachs verbuchen. Indem
Wahlkreis des Kieler Oberbürgermeisters Andreas Gayk erzieltendie
Kommunistenmit demprominentenParteifunktionär Otto Preßler sogar
2,3%mehr Stimmen als im Oktober 1946.Daß der Stimmengewinn mit
an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit aufeinen Parteienwechsel
vonbisherigenSPDWählern zurückzuführen war,stand für die briti-
schenBerichterstatter außer Zweifel. Für das veränderte Wahlverhalten
machten sieAndreas Gayks angegriffeneReputation verantwortlich.
DemOberbürgermeister wurdevorgeworfen, die Stadtverwaltungmit
seinen Parteifreunden zudurchsetzen. Tatsächlich war esihm gelungen,
siebenderelf Stadträtemit Sozialdemokraten zubesetzen.Auch seine
autokratische Regierungsweiseals Kieler Oberbürgermeister hatte sich
nachAnsicht der Militärbeobachter negativ ausgewirkt.sl Gayksüberaus
stark ausgeprägte Charaktereigenschaftenhatten in Kieloffensichtlich
zueiner Polarisierung geführt.

Nach mehrtägigen innerparteilichen Beratungenentschieden sich
Bezirksvorstand undLandtagsfraktion für eine SPD-Alleinregierung
unterFührung vonHermannLüdemann. Am 29. April 1947 ernannte
der britischeMilitärgouverneur HughV.Championde Crespigny Lüde-
mann zum Ministerpräsidenten.Noch am gleichenTagerfolgte dieRe-
gierungsbildung.52 Schleswig-Holsteinhatte damit die erste westdeut-
sche SPD-LandesregierungderNachkriegszeit.

50 SPD Mitteilungen für den Bezirk
Schleswig-Holstein, Nr. 4, Jahrgang 2,Kiel
im April 1947.
51 Schleswig-Holstein Region Monthly In-
telligence Report, No 6 for period ending
25.1.1947, PRO, FO 1005/1724;
Schleswig-Holstein RegionMonthly Intelli-
gence Report No 9 for the period ending
1.5.1947,PRO, FO 1005/1724.
52 Meetingbetween Regional Commissio-
ner, Ministerpräsident and Arp,
29.4.[1947], PRO, FO 1006/97.
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